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LAUTLElfRE. 
Einleitung. 

JiLein heimatsdorf Oltenheim, dessen mundart gegenständ 
der folgenden darsteliung sein soll, liegt im amtsbezirke Lahr 
auf dem rechten Rheinufer, etwa 4 stunden südlieh von Strass- 
burg, also im nordwestlichen teile des alemannischen Sprach- 
gebiets. Lautlich steht die mundart von Ottenheim und den 
nördlich davon unmittelbar am Rhein gelegenen Ortschaften 
auf gleichem Standpunkt wie die um Strassburg gesprochenen 
elsässischen dialekte, denen sie näher steht, als denjenigen 
mundai-ten, welche in den dem Rhein entfernter liegenden be- 
nachbarten badischen gebieten gesprochen werden. 

Als charakteristisch in dieser beziehung hebe ich beson- 
ders hervor die entwicklung des mittelhochdeutschen ou und 
ei, die behandlung des inlautenden g und die ausstossung des 
unbetonten e in formen wie r^t {er redet), gr^( (geredet), so- 
wie die erhaltung der vorsilbe ge- im pari praet Der haupt- 
unterschied von den linksrheinischen mundarten beruht auf 
Verschiedenheit der modulation. 

Was die graphische widergabe der mundart angeht, so 
habe ich mich soviel als möglich auch sonst üblicher zeichen 
bedient und, wo es angezeigt erschien, den lautwert derselben 
besonders angegeben. 

Yocalläuge habe ich stets ausdrücklich durch das zeichen 
"" hervorgehoben. Wo dies längezeichen fehlt, ist allemal kürze 
zu lesen. 
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Lautstand der mundart. 
A. Vocale. 
§ 1. Die OtteDheimer mundart besitzt folgende einfachen 
vocale: 

«' h y ^> ^ f> f f» OB ^, a ä, d, u ü, ü u, d\ 
dazu die diphthonge: 

^i fij fi fi, Ai, ai äl, oi 6i] U9, yd\ 

endlich die triphthonge v;9i und ydi. 

§ 2. i % bezeichnet ein geschlossenes i, etwa gleich dem 
nhd. langen i, z. b. in bieten, oder dem i in französ. critique. 
Es entspricht in betonter* silbe einem mhd. langen % nhd. ei 
oder mhd. tu, nhd. eu, in unbetonter Stellung auch einem mhd. 
kurzen i oder e. 

§ 3. Deutlich vom vorigen unterschieden ist der durch 
y p bezeichnete oflfene i-laut, etwa gleich dem i in gehirge, 
ich; dieses y p entspricht etymologisch einem mhd. kui*zen i 
oder ü. 

§ 4. ^ f bezeichnet einen geschlossenen ^-laut, etwa 
gleich dem e in rede, französ. carrS, und entspricht dem durch 
Umlaut aus german. a entstandenen mhd. e, mhd. e oder mhd. 
ö und oSf in gewissen fällen auch mhd. e (s. u. § 26). 

§ 5, ff bezeichnet einen offenen ß-laut, der aber doch 
nicht ganz so offen ist, wie das französische e oder das ä der 
nhd. Schriftsprache nach der süddeutschen ausspräche. Es steht 
statt des durch f bezeichneten lautes, gleichviel welcher her- 
knnft derselbe auch sein mag, vor r. 

§ 6. ce w bezeichnet einen laut der zwischen a und e steht, 
und zwar dem a bedeutend näher als dem e; es lautet un- 
gefähr gleich dem nhd. a nach der schwäbischen ausspräche. 
Etymologisch ist es gleich nhd. offenem e (ä), mhd. e, d. h. 
altem e, unter gewissen bedingungen (s. u. §§ 28. 30—32) auch 
gleich mhd. umlauts-e. Auch ist es zuweilen an stelle des ^ 
als Umlaut von a eingetreten. 

ce entspricht auch einem mhd. ce. 

§ 7. a ä bezeichnet einen dumpfen a-laut, etwa gleich 
dem englischen a in sarv] es entspricht dem mhd. kurzen a, 
in einzelnen fällen ist es auch gleich mhd. ä\ doch sind das 
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keine volkstünilicheii Wörter, sondern aus der nhd. gemein- 
spräche herübergenommene lehnwörter. 

§ 8. od entspricht etymologisch mhd. o und 6\ 6 auch 
mhd. ä. 

§ 9. u ü bezeichnet einen offenen t^-laut und entspricht 
dem mhd. kurzen u. 

§ 10. ü it lautet gleich dem u in französ. culture. Ety- 
mologisch ist es gleich mhd. ü^ nhd. au\ in einigen vereinzelten 
fällen entspricht es auch einem u der nhd. Schriftsprache, ebenso 
auch dem u oder ou in französischen lehnvvörtern. 

§ 11. Von diphthongen kommen ^i, ai und oi sowol mit 
kurzem als mit langem ersten bestandteil vor. In letzterem 
falle sind sie immer entstanden aus vocal + g oder w. 

cßij welches immer aus e + g oder y entstanden ist, kommt 
daher auch nur mit langem erstem bestandteil vor. 

§ 12. fi hat als ersten bestandteil ein durchaus ge- 
schlossenes e, dem französ. e gleichlautend. Etymologisch ent- 
spricht es dem mhd. % in bestimmter Stellung. Auch braucht 
der Ottenheimer diesen diphthong für das aus mhd. % ent- 
standene nhd. ei, wenn er die Schriftsprache spricht. 

§ 13. fiy welches aus mhd. ei entstanden ist, hat als 
ersten bestandteil das oben (§ 5) beschriebene f. Gedehnt er- 
scheint dieser erste bestandteil nur in dem worte nfi {nein), 

§ 14. ai lautet nicht etwa gleich dem in der nhd. Schrift- 
sprache neben ei üblichen diphthongen ai, sondern hat zum 
ersten bestandteil das der mundart eigene dumpfe a. Es ent- 
spricht etymologisch in der regel dem mhd. ou, daneben auch 
mhd. a + g oder tv. 

§ 15. oi entspricht etymologisch dem mhd. ü (u) in be- 
stimmter Stellung. Auch wird es von den Ottenheimern, wenn 
sie sich der Schriftsprache bedienen, für das aus mhd. ü ent- 
standene au gebraucht; ebenso für das aus d entstandene au 
der Judensprache (koisr = koscher, Moisili = Moses, soid9 = 
schote, schaute). 

§ 16. Der aus mhd. uo entstandene diphthong u9 hat ah» 
ersten bestandteil einen sonst in der mundart nicht vor- 
kommenden laut, der zwischen o und u liegt, doch auch etwas 
nach ö hinneigt Wenn ich nicht irre, ist es dcr^in dei* 
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Sievers'schen vocaltabelle (Grundzüge der pbonetik p. 77) als 
ö^ {oh midmixed) bezeichnete laut. 

Der aus mhd. ie entstandene diphthong yd hat als ersten 
bestandteil einen offenen t-laut 

Der zweite bestandteil ist in beiden diphthongen der 
gleiche; er lautet wie das e in gäbe, 

§ 17. Die triphthonge v^i und ydi sind entstanden durch 
zusammentreffen von ud oder yd mit folgendem g oder j: bfludi 
{pflüg) — gry9i {krieg) — blydit {blüht). 

B. Gonsonanten. 
§ 18. Folgendes sind die consonanten der mundart: 

1. tonlos . 

a) explosivlaute 
labiale: b^ Pt 
dentale: d, i, 
gutturale: g, k\ 

b) reibelaute: 

f, s, s, ch, h; 

2. tönend 

liquiden: /, r, 

nasale: m, n, », 

halbvocale: w, j, 

reibelaut: j. 
§ 19. Die verschlusslaute b, d, g einerseits und p, t, k 
andererseits unterscheiden sich in der mundart nicht etwa wie 
bei der in Norddeutschland üblichen ausspräche des nhd. als 
tönend und tonlos: sie sind sämmtliche tonlos; auch nicht 
durch grössere oder geringere energie der artikulation. Der 
einzige unterschied beruht darauf, dass p, t, k aspiriert ge- 
sprochen werden, b, d, g ohne aspiration. Der anlaut in Wör- 
tern wie: kalt, kcmd, IcundB ist durchaus derselbe wie derjenige 
in: kaldd {gehalten), kcenk {gehenk), kungd (part. praet. zu 
hinken)] der anlaut von pak ist in nichts verschieden von dem 
von paldd {behalten), der von tdrok gleich dem von d'hdsd {die 
hasen), tfim {daheim). Die muten der mundart zerfallen also 
nicht in mediae und tenues, auch nicht in lenes und fortes, 
sondern bloss in aspiratae und non aspiratae. 
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§ 20. Sy welehes etymologisch mhd. s und 7; (ss und :zk) 
entspricht, ist stets tonlos. 

Die beiden f des mhd.) das aus urgerm. f und das aus 
urgerm. p entstandene, sind vollständig zusammengefallen. Die 
ausspräche des ch ist die auch in der nhd. gemeinsprache 
übliche; guttural (volar) nach den dunkeln vocalen cß, a, 0, u, 
' u9 und y9; palatal nach den hellen vocalen i, y, ^ und ü. 
Hierin weicht also unsere mundart von der grossen mehi*zahl 
der alemannischen Schwestermundarten ab. 

§ 21. r ist zungen-r und wird durch ein vibrieren der 
Zungenspitze gegen die alveolen der oberzähne hervorgebracht. 
Nur bei hervorbringung der lautgruppe sr ist die die Vibration 
gehemmt, daher der r-laut stark reduciert.*) 

Der gutturale nasal » wird, wie auch in der gemein- 
sprache, statt des dentalen n gesprochen vor den gutturalen 
verschlnsslauten g und k innerhalb des wertes und im leben- 
digen redezusammenhang (cf. davkhar, w Kolmar). Ausserdem 
findet er sich selbständig an stelle von älterem ng. Nur in 
letzterem falle ist er in der folgenden darstellung besonders 
bezeichnet; sonst gebe ich ihn, dem brauche der Schriftsprache 
folgend, durch n wider, ng bedeutet stets » + ^, nicht etwa 
blos ». 

Die liquiden l, r und der nasal m (nicht aber nl) werden 
in unbetonter silbe auch sonantisch gebraucht: handl, gr^^sr 
{grösser), gy-n-ms (gieb es ihm). 

TV und j sind reine halbvocale und durchaus von keinem 
geräusch begleitet; w ist bilabial. 

Die tönende spirans g scheint ziemlich jungen Ursprungs 
zu sein und ist sehr wenig verbreitet; sie findet sich nur in 
den drei Wörtern egl (iget), r^gl (riegel) und sdr^gl (striegel, 
Pferdekamm). 

§ 22. Doppelconsonanz kommt in der mundart nicht vor. 
Allerdings wird ein auf kurzen vocal folgender consonant, 
gleichviel ob er auf mhd. einfache oder doppelconsonanz zu- 
rückgeht, mit grösserer energie artikuliert als einer, der auf 
langen vocal folgt. Auch hat am Schlüsse der ersten silbe 
von Wörtern wie tv^di {weite\ fadr {vater\ rdbd (rappen), d^gd 



1) Cf. Winteler, Ker. mundart, p. 40, ^ , 
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{decken) die mundhöhle schon die artikulationsstellung eines 
d^ b, g eingenommen. Doch ist eine Verdopplung oder auch 
nur dehnung des consonanten, wie in einigen südbadischen 
und schweizerischen mundarten, wo zwischen bildung und 
lösung des verschlusses eine deutliche pause entsteht, nicht 
wahrnehmbar. 

Historische entwicklung der laute. 

Bei dei* darstellung der historischen entwicklung der mund- 
art gehe ich von dem mhd. lautstande aus, mir für den ein- 
zelnen fall, wo es angezeigt erscheinen sollte, das zurück- 
greifen auf eine ältere sprachperiode vorbehaltend. 

A. Vocale. 

§ 23. Mhd. a erscheint als a oder ä^)\ ap {ab)] awr {aber)\ 
agr {acker)] ädl {adet)\ acht] nast {ast); sdäl {stahl)] bärfuds 
{barfuss)] rän (schlank) < mhd. ran^ nicht räriy wie Lexer an- 
setzt; dieses hätte *rön ergeben müssen; rds? {purere) < rasen 
(nicht räsen^)] äl {ahle). In unbetonter Stellung ist a zu ^ ge- 
schwächt in 9lfin {allein)^ zu e in d^s {das), 

§ 24. Mhd. ä ist zu d, selten zu o geworden: dw9 {abend)] 
blöi {plage)] bloi {blau); göwd {ein hochzeitsgeschenk machen), 
gdp {hochzeitsgeschenk) < gäbe] grdi {grau)] l6i {lau)] jo {Ja)] 
blodr {blase) < bläter; dmfis {ameise); mdl9 {malen)] somd 
{same)] s6t {saat)] bldsd (blasen); jdmdrd {Jammern)] grdm {kram)] 
nöchbr {nachbar)] ndt {nahe)] ibdt {spät); srvop, swdwe {Schwabe, 
Schwaben); mos {die mass); gldfdr {klafter); fidrgldr {das weisse 
im ei); lögl {fässchen); blomrd9 {brombeeren)] hirot {heirat)] 
kablon {kaplan)] Bdrich {Baruch); mönt {mond)] mdndt {monat). 

Entgegen dieser regel entspricht einem mhd. ä ein ä {a) 
der mundart in: äs {aas)] gräf (neben fast ausgestorbenem, 
nur noch von alten leuten gebrauchtem grbf); dät {tat)] gnät 
{gnade)] sdräl {strahl); mäs {das mass) neben dem volkstüm- 
licheren mces < mhd. mes;; gwäl {quäl); frdacht und frdächt] 
gry9nsban {grünspan)] bäbit] grät {gradus)] myragl {mirakel)] 
gwädf] sbynät {spinat)] soldät; sbydäl {spiial): alles das sind 



^) Ueber die quantitätsverändeniDgen der vocale wird nnten im zu- 
sammenhange gehandelt. ^ t 
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der Schriftsprache entnommene lehnwörter, wie zum teil das 
danebenstehen der erbwörtiichen form (cf. gr&fy mäs) beweist 
Für mägsdrp9 und mdsdt (mohn) ist wol nicht, wie es gewöhn- 
lich geschieht, ein mhd. mägesäme, mägesät, sondern vielmehr 
magesäme, magcsät anzusetzen; darauf weisen auch fränkische 
dialekte hin. 

Das ä in hän {haben) erklärt sich vielleicht durch an- 
lehnung an die formen desselben verbums mit kurzem a. 

Unter dem einflusse der unbetontheit ist das aus ä ent- 
standene 5 zu ö iy) geworden in wo, wu^{wo). 

§ 25. Mhd. (B erscheint als (B und cb\ rceäl (rettig); sdrcbl 
(kämm); lokr (leer); soer (scheere); rces (salzig) < mhd. rceze; 
kmp (dicht schliessend) < mhd. ^gehcebe; scbli (verstorben) < 
scelec; swckr (schwer); mokj9 (mähen); drckjd (drehen):, bcbjd 
(bähen), '^ 

Hierher gehört wol auch wmt (öhmd) < mhd. ämät mit 
allerdings rätselhaftem umlaut. Da mhd. ä in der muüdart 
zu d geworden ist, so erscheint dieses ce als umlaut zu o: 
dckbl deminutiv zu ddbd (pfote) mhd. iäpe; moendi (montag) zu 
mönt; roedsl zu rdd9 (raten); grobmr (krämer) zu grdm; scbfl 
(Schäfchen)^ sobfr zu sdf (schaf). 

Hierher gehört auch ^bcen fem. (der span): mhd. spän 
musste *sb6n ergeben; dieses findet sich nur noch in dem ge- 
wannnamen ibönh^ldsl (Spanholz); sonst ist es verdrängt durch 
die neubildung sbcen,'* welches sich zu sbon verhält wie die 
die thräne zu mhd. der trahen. 

In vielen fällen aber ist an stelle dieses ce ein ^, der ge- 
wöhnliche umlaut von o, getreten: sfml deminut. zu sdmd 
(same); swßl deminut. zu ^wop (Schwabe); Sbfdr comparativ 
zu sbdt (spät). 

§ 26. Mhd. e ist zu oe oder ob geworden: robcht (recht); 
rckjd < regen; sceis <. segense; hcelfe < helfen; scech (pflüg- 
messer) < sech; swcer < sweher; gcewl < gebet; broegld < 
bregelen; brcem < breme; ncemB < nemen; scemd (neben samd^ 
schämen) < Schemen: hierfür wird allerdings gewöhnlich Sche- 
men angesetzt, vgl. aber Schade, Ad. wb., zu diesem werte; 
hckrt (herd und herde); goen < geben; scen < sehen; frdcerwe 
(perire) aber frdfrwd (perdere); kcebs-wip < kebese; grcebs < 
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krebez] swcer {geschwür) < swer] hcerds < herze\ rwchd (harke); 
drcek (kot) < mhd. drec (nicht drec, wie gewöhnlich angesetzt 
wird); f^j9 <^vegen (nicht ve genf). 

In^ner anzahl von wörtefnTiber entspricht einem mhd. e 
ein ^ der mundart; es sind dies folgende: tvel9 {wollen) < mhd. 
wellen; w§lr {welcher); h^lm, — aber Wylhcelm {Wilhelm)] s^lm; 
f§lsd {f eisen)] h^lds {pelz)] l§di < Vedec; g^st, gesdrf < gester; 
sw^sdr < swester; w^sdd {westen); dresd < dreschen; /fia < 
leschen; d^Md < d'este; s^Mr < sehst er ^ säst er; s^gs < sechs ^ 
s^gst {der sechste) — aber scbchds^^ (16) und sckchdsik (60); 
lep < lewe] wfr^), wpn, w^n9 {wer, wem, wen)] cendwedr {ent- 
weder)] iwd < ebency aber n&wd {neben), ncbwdds (beiseite); 
r§gl < regele] ds^dl < z'edel, zetel; ^br, §bs < etewer, — waz. 
Zum teil sind diese fälle identisch mit den von Luick in sei- 
nem aufsatze: 'Die qualität des mhd. e nach den lebenden 
dialekten' (Beitr. XI, 492 ff.) angeführten. Diese erscheinung 
war also wol über das ganze oberdeutsche gebiet verbreitet. 
Was die erklärung dieser ausnahmen betriflft, so ist zunächst 
hervorzuheben ; dass das e nicht in allen fällen über jeden 
zweifei erhaben ist. So setzt Luick (a. a. o. p. 495) für das 
bisher allgemein angenommene wellen mit bestimmtheit weilen 
an. Ebenso nimmt er für schelm schelm, für welcher welcher 
als möglich an^ letzteres, mit Zugrundelegung eines vorhoch- 
deutschen *hvaleiksj welches analog dem entsprechenden demon- 
strativpronomen swaleiks gebildet wäre. Gegen diese annähme 
spricht allerdings die form scelr (Jener), welche man als eine 
analogische Umformung von *soler < solher eben nach dem 
entsprechenden relativen pronomen welher zu erklären pflegt, 
und welche, wenn diese erklärung richtig ist, voraussetzt, dass 
einmal eine form *w(elr < weler < welher bestanden habe. 

Für die übrigen fälle eine lautliche erklärung aufzustellen, 
erscheint als um so bedenklicher als zum teil formen mit dem 
regelmässigen ce neben solchen mit ^ stehen. 

Vielleicht möchte man geneigt sein, einen lautlichen Über- 
gang des ce in ^ (etwa durch die mittelstufe ö) unter einfluss 
eines folgenden / oder s anzunehmen. Solcher annähme wider- 
sprechen aber wider formen wie: hcel < hei, wcel (reissigbündel) 



*) Wegen des ^ statt (? siehe unten § 29. r^ i 
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< welle, scelwr {selber), scelde {schelten), ncest {nest), brcesda 

< bresten. 

Am plausibelsten seheint der Übergang von offenem e zu 
gesehlossenem in /^/^p ahd. felis, b§lds SihA.pelliz, w^lr ahd. 
hueüh unter einwirkung des i der zweiten silbe und der durch 
dasselbe hervorgerufenen mouillierung des /. 

§ 27. Einem mhd. e (umlauts-^) entspricht regelmässig ^ 
oder e: bek {baecker)\ r^ld {schroten)\ s^ds9 {setzen); ^bfl{äpfel); 
s^bfd {schöpfen)] l§fl {löffel)] dsfld {zählen); ret {rede); sl^'^gl 
{schlaget); rfjd {regen, Yh); lej9 {legen); n§dsd {netzen); dsl§dst 
{zuletzt); k^dsd {schleppen). 

Wo noch enger Zusammenhang mit unumgelauteten formen 
desselben Stammes bestand, ist dieses f zuweilen durch ce ver- 
drängt worden, wie in der nhd. gemeinsprache durch ä: cerml 
{kleiner arm); böech {bäche); jcejr {Jäger); wceldr zu rvald; 
ncemd neben namd {die namen); hcesi {häsin) etc. 

Doch hat sich das f weit besser behauptet als in der ge- 
meinsprache, wie folgende beispiele, die sich leicht vermehren 
Hessen, beweisen: eldr (comparativ zu alt); k^lwr (plural zu 
kalp); rfdr (plural zu das rad); bledr (plur. zu blat); grv§ld 
{quälen); gl§di {glätte); ddd9grfn;r {totengräber); smflr (compar. 
zu schmal); grefdd (plural zu kraft); grefdik {kräftig); n§gl 
{nägel); sw^jdri {schwägerin); sfrfr^) (comparat. zu scharf), 
serfi {die schärfe)] frmr (comparat. zu arm); ^rml {der ärmel); 
frjr {ärger); ^jdrd {ärgern), 

§ 28. e vor nasal + consonanz oder vor doppelnasal 
wird zu ce: cent {ente); cent {ende); wcend^ {wenden); bloendd 
{blenden); ^» {eng); cbt^I {enget); (eis gl {enkel); dcenld {dengeln); 
hCBTsst {hengst); cendrli {enger ling); scengd {senken); soengd 
{schenken); frrcenge {verrenken); mcens {mensch); kcensdrli < 
kensterlin; frcemt {fremd); sloembd {hängesack) zu slampen; hcem 
{hemd); brcene {brennen); dcen {denn); rcen9 {rennen); flcend 
{flennen); swcemd {schwemmen); sdoemd {stemmen); brcems < 
bremse, 

§ 29. e vor r erscheint als f oder ^\ frwd {erben); frd^rwd 
{verderben tr); merds {märz); erjdr9 {ärgern); hfrt {hart); bfrsi 
{der barsch); sbfr9 {sperren); ffri {fertig); wfrd {wehren), 

*) Wegen des ^ statt ^ siehe § 29. r^ T 
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Dieses lautgesetz muss yerhrUtDismässig jungen datums 
sein, da sämmtliche ^ der mundart, welcher herkunft sie auch 
sein mögen, ihm unterliegen. 

§ 30. Vor cht entspricht dem mhd. e ein ce der mundart 
fcf. Paul, Mhd. gr. § 43 a): n(tcht {gestern nacht)] g Sieb cht < 
gesiechte; glckchdr < gelechter e\ drcbchdr (trichter) < trechter^ 
wenn hier nicht vielmehr trechter anzusetzen ist. 

Aber h^cht aus mhd. hechet. 

§ 31. Ferner erscheint ce statt ^ in einer anzahl Wörter, 
welche in mhd. doppelformen mit a und e aufweisen: cos mhd. 
aschCj esche\ cerhs mhd. arrvelZj erweiz\ cerwdt mhd. arebeit, 
erebeit; gcedr (gitter) mhd. gater, geter; dr(tchdr mhd. trachter, 
trechter, trichter] gsceft mhd. geschaft, geschefte\ goerwd {ger- 
ben) mhd. garrven, gerwen\ fcerwd mhd. farwen (?), ferwen\ hcelr 
md. haller, heller] hcechl mhd. hachel, hechel; kcenr (dachrinne) 
mhd. kanel, kenel, kener] Icele mhd. lallen^ teilen] meer^k mhd. 
market, merket; scei (säge) mhd. sage, sege] scedd (femin.) mhd. 
schate, schete; wcesd {waschen) mhd. waschen, weschen — aber 
wes {die wasche); — wcels mhd. walsch, welsch. 

§ 32. Endlich erscheint ee statt ^ als fortsetzung von mhd. 
ß in: cbr < eher {ähre) : cern {ernte) < eme; fcedsd < vetze; 
Iceds {verkehrt) < letze; grcbds {tragkorb) < kretze;^ kcedsr 

< ketzer; gwmdsd < quetzen, quetschen; rcedse < retschen; 
sdcelds < stelze, dazu sdyldsfuds (stelzfuss)] sn(jebf < snepfe] 
sncek < snecke] rcechnB < rechenen; mcerd < merhe; mcesr 

< mezzer] wcefds < wefsc] dcelr < teller französ. taüloir] vgl. 
hierzu Luick a. a. o. p. 501. 

Auch hier steht die qualität des e nicht in allen fällen 
fest. So setzt für snecke Müller wol mit recht snecke an; 
ebenso dürfte für snepfe ein snepfe zu supponieren sein. Dass 
auch stelze altes e hat, darauf weist der Wechsel mit kurzem 
i hin, wie er in sdyldsfuds zu tage tritt. 

Unter den übrigen angeführten fällen sind zunächst solche 
wie cbr < eher, cern < eme, rcechnd < rechenen auszuscheiden, 
bei welchen unter einfluss des h und r der uralaut erst spät 
eintrat und daher nicht über die stufe des ob hinauskam. — 
Ferner scheint es auf den ersten blick nicht ganz zufällig zu 
sein, dass gerade vor tz so oft c^ statt f erscheint. Doch ver- 
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bieten fälle wie n^dsd (netzen), neds (netz), m§dsd {schlachten) 
u. a. die annähme, dass dieses tz den fibergang bewirkt habe. 

§ 33. Wo verbalformen mit e nnd e in transitiver und 
intransitiver bedeutung neben einander bestanden, sind teils 
beide formen erhalten: frdprw9 (perdere) < verderben und 
frdcerwd (perire) < verderben] M^gd < stecken und sd(Bg9 < 
stecken] — teils ist die eine form von der andern verdrängt 
worden: scele für mhd. schellen und schellen] gn^l9 {knallen) 
ftir mhd. knellen und knellen; Sm^ldsd fQr mhd. smelzen und 
smelzen. In l§s9 «= mhd. leschen und leschen hat vielleicht 
lautlicher zusammenfall stattgefunden (cf. § 26). 

§ 34. Mhd. i erscheint als ^ oder § (vor r als f oder f)^ 
in einigen wenigen fällen als ^ ohne ersichtlichen grund: Le 
(name eines teiles des dorfes) < mhd. le] gle < kl6] sdfn 
{stehen)] ge^n {gehen); nach analogie dieser beiden ist wol auch 
len (lassen) gebildet; lfn9 < lehnen] ^ndr (eher)] ds§ (zehn) 
mhd. zehen, zin, dr dsft (decimus), aber dscknd9 (zehnte, ab- 
gäbe); ds^^ (masc. die zehe) mhd. zehCj zehe, zi] dswfn (zwei 
masc); bSdi (beide masc); h^lj9 (heiligenbild, dann überhaupt 
kleines bild), H^ljddscel (Heiligenzell, name eines dorfs), daneben 
das vermutlich nicht erbwörtliche h^ilik (heilig)] k^nr und kfr 
(keiner); tv^ni (wenig) neben ce w§i9 (ein wenig); frfrd (verehren, 
schenken)] l(rd (lehren)] frra^rd (vermehren); gere (schoss, 
fischer^piess)] hfr < herre, daneben heer^got (hergott) der form 
herre entsprechend; — swcbr < sweher, sw6r] dswobl < twe- 
hele, twSle] brcedsl (brezel) ahd. brezitella] bcerd (eine art 
fischernetz) mhd. bere^ lat pera. 

§ 35. Mhd. i ist zu y oder ^ (d. h. offenem i) geworden: dyr»; j 
dyk] kps (kies)] r^s; myldai (mehltau); wyt (gerte) < wide] ryn 
(facilis und annulus); gwyst (part. praet. zu wissen)] syml 
(semmel); jpr9 (gähren)] byr (bime)] swyjrmuBdr (Schwieger- 
mutter); pm9s (imbiss)] s^ < si (sie); snyi] gsnydd (geschnitten); 
sydr (seit) < sider. 

Die lautgruppe igel wird zu ^gl: egl (iget); r^gl (riegel) 
und sdr§gl (striegel). Fremdwort ist sigl (das Siegel), 

In unbetonter Stellung wurde mhd."} zu geschlossenem i: 
bfyrSi (Pfirsich)] §si (essig)] huni (honig); wydsdli (wüstling)] 
mckndi (montag)] si (sie) unbetonte form neben dem betonten 
s^; i neben yeh. 

Digitized by VjOOQIC 



12 Ä;o HEIMBÜRGER 

Statt eines zu erwartenden y findet sieh i als Vertreter 
von mhd. i in fil {viel)\ nigs (nichts)\ begirik (begierig)] digr 
{iiger)\ swibdp (schwibbogen), 

fil und nigs sind wol ursprünglich als unbetonte neben- 
formen zu den hoehtonigen *fyl und *nygs entstanden und 
haben dann diese ganz verdrängt. Die drei übrigen angeführ- 
ten Wörter sind aus der Schriftsprache eingedrungene fremd- 
Wörter. 

§ 36. Mhd. i erseheint als geschlossenes i oder t: bdgrifd 
(begreifen)] rifd (pruina)] rida (reiten)] Sdrid^ (streiten)] bdwisd 
(beweisen)] sisd (cacare); bris (preis); särichd (streichen)] Rin 
(Rhein)] disl und dislt (deichsei)] licht (leicht)] licht (leiche); 
snid9 (scJmeiden)] riwd (reiben)] dsmfl (zweifei)] r%d (reien, rist)] 
orfi (ohrfeige); dswi (zweig)] gi (geige)] sdie (steigen). 
^3$7. § ^^* Zuweilen aber ist mhd. i auch zu ^/geworden. Ich 

führe die hierhergehörigen fälle vollzählig an: bl^i] dr^i, aber 
dridse (dreizehn) und drisik (dreissig)] fr^i, gdd^iB < gedihen 
keidy frh^i9] < ge-, verhien; s^i < si (sim)] gsw^i < geswihe] 
sneid < snien; gw^i < gemge] w^i < wihe (vogel)] wei, wei9 
< wihe, nnhen^ aber wiwasr (weihwasser) und winächt (weih- 
nacht); w^idr < wier, aber in Ortsnamen: Hügswir, Nundwir etc.; 
glei9 < klten] hei9 < schrien; frdseid < verzihen] sl^i < slie] 
— die ableitungssilbe -§1 < » in Wörtern wie Mwdr^i (schrei- 
berei)j sr§i9r§i etc.; M^i (Maria) und dazu das deminut.: M§ili, 
bei Winteler, Ker. mündart, p. 179 MUi; f^ilüdd (veücheri) < 
viel] b^il < biel] f^il < file] gseit < geschtde. 

Man sieht, in allen diesen fällen, mit alleiniger ausnähme 
der beiden letzten, steht das i im auslaut oder vor einem 
vocal oder ist von einem solchen nur durch h getrennt (das 
g in gewige bezeichnet doch wol nur den übergangslaut). Es 
dürfte also wol folgendes lautgesetz gewirkt haben: 

Wo t unmittelbar vor einem vocal zu stehen kam, d. i. 
in den flexionsformen mit vocalisch anlautender endung und 
im auslaut vor vocalischem anlaut des folgenden wertes wurde 
es zu ^i; sonst blieb es {. 

Nun bildeten sich zunächst doppelformen mit ei und t 
Dann trat ausgleichung ein, und zwar in den weitaus meisten 
fällen zu gunsten von ^i, nur in wenig fällen (rt9 < rihe und 
sid < sihen) zu gunsten von i. 
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Was feil und gs^it anbelangt, so ist ersteres als hand- 
werksausdruck jedenfalls der gemeinsprache entlehnt. Bedenk- 
lich seheint mir eine solche annähme allerdings fQr ein so 
volkstümliches wort wie gSfiL Doch vermag ich eine befriedi- 
gendere erklärung nicht zu geben. 

§ 38. y statt zu erwartendes % erscheint in syn {sein^ esse), 
gsyn oder gs^ {gewesen)] hynfcht < hinecht] fynt < ßnt. In 
syn und gsyn (spn) liegt vielleicht anlehnung an die 1. 3. plur. 
ind. praes. syn < si7id vor. In fynt und hyn*cht dürfte durch 
den folgenden nasal + <}onsonant der Übergang des geschlos- 
senen lautes in den offenen bewirkt worden sein. Es wäre 
dies ganz analog dem in § 28 behandelten Übergang des ge- 
schlossenen ^-lautes in den offenen. 

Höchst merkwürdig ist das wort gfi9r mhd. gir. Dass es 
nicht lautgesetzlich aus gtr entwickelt sein kann, liegt auf der 
band. Aber auch eine fremdwörtliche entlehnung aus der 
Schriftsprache scheint ausgeschlossen zu sein, da für ein aus 
mhd. % entstandenes nhd. ei die mundart stets ^i, nie fi hat. 

§ 39. Einem mhd. o, u entspricht im allgemeinen auch 
ein 0, u der mundart: ogs < ochse] dfe < oven] ort und drt 
< ort] sohf {schuppen) < schöpfe] wolf] bot < böte] gldwd < 
klobe] gSdöld < gestohlen] gold] got] drdsdl {drossel)] doblt < 
double; hunt; südlff {sudehi)] brüst] dsuis {zunge)] blut {bloss, 
nackt)] gdbund9 {gebunden)] nun {nonne)] sun {sonne)] sün {söhn); 
grunB {geronnen)] gund {gönnen)] bsundrs {besonders)] sust 
{sonst); srundB < Schlünden] rdrduml] druds {trotz)] sumr 
{sommer)] gswum9 {geschwommeil). 

Wo mhd. schwanken zwischen o und u herrscht, ist in der 
mundart fast immer u durchgedrungen: dunddrd = mhd. don- 
ren, dunren; huni mhd. honec, hünec] dudr mhd. toter ^ tuter] 
drugd mhd. trocken, trucken] luk {locker)] hugd {hocken)] kum9 
mhd. komen^ kumen, quemen; kubl mhd. koppel, kuppeL 

ist verallgemeinert in soh mhd. soln, suln] dsobd = 
zupfen (?). 

An stelle von mhd. o ist u getreten in: gnumd {genommen); 
bulsdr] hubf < hopfe] wul {wolle). Ferner ist u aus o ent- 
standen in den französischen lehnwörtorn: kufr {koffer); furm 
{form)] kundrby9rd {gehorchen, contribuer)] sych drumbydrd {se 
tromper). 
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Unter einfluss der proklise ist o zw u geworden in 
fun {von). 

An stelle von mbd. u ist o getreten in from mhd. frum. 

Schon alt ist das u in ich rvur, du wurs, cer wurt {ich 
wef^de, du wirst, er wird). 

Dag ü statt u in üVa//, ü^grosfadr^ iTrgrdsl {urgrossmuiter), 
gnüs9 < knussen {stossen), gnühd = mhd. knubbe {knollen im 
holz, beule), dü'^dlsak^ dusl {heiäubung), kabüds {kaputze), kabüt, 
nitdl {nudel), büdl {pudel\ snüb9 {schnupf en\ frdme {vertuschcfi), 
hfüsd {pfuschen) deutet auf fremdwörtlichen Ursprung hin. 

§ 40. Mhd. d ist ö geblieben: nöwl {nobel)] mör {multer- 
Schwein)] 6r; 6sd9rd {osiem)\ röi\ hdch\ sdosd] bön {bohne). 

Unter einfluss der unbetontheit ist o zu u geworden in 
SU, sun {schon). 

§ 41. Mhd. ü ist zu ü oder if geworden: üs < üz\ süfd 

< süfen] brüt < bf*üt] brüc?i9 < brüchen, rüs < rüsch] liXsddrd 
{lauschen) < lüstern] litrs < lüren\ sur < sür\ hur9 {kauern) 

< hüren] suyr {sauber); bms9 {brausen)] snufe {schnaufen)] 
britn {braun)] rtT {rauh) < rüch, rühes] gliTwQ {klauben). 

Dieselbe entwicklung hat französ. ou mitgemacht in gügük 
{kukuk) und dtcsmd adj. und adv, {sachte^ matt) < doucement] 
französ. u in mundit'r {anzug) < monture. Wol unter einfluss 
der unbetontheit und dadurch hervorgerufener Verkürzung ist 
fi zu w (statt w) geworden in nur, numd < mhd. nür^ *nür'me{?); 
uf geht auf die form uf nicht üf zurück. Lehnwörter aus der 
gemeinsprache sind doisik {tausend) und goil {gaul)] ferner 
aldrogs {auerochs) und aidrhän. Es ist nun allerdings auffällig, 
dass das aus mhd. ü entstandene nhd. au sich in den zwei 
zuletzt erwähnten Wörtern nicht, wie sonst immer (cf. § 15), 
als oi, sondern als ai reflectiert; wir scheinen demnach in dem- 
selben falle zu sein, wie oben (§ 38) mit dem werte gfi^r. 
Doch liegen hier die Verhältnisse günstiger. Mhd. ü und 
mhd. ou sind in der nhd. Schriftsprache nicht bloss wie mhd. % 
und mhd. ei in der Schreibung, sondern auch in der ausspräche 
zusammengefallen. Der Ottenheimer konnte also wol, wenn 
er der nhd. Schriftsprache ein wort entlehnte, das er auch in 
ei'bwörtlicLcr form bosass, von seinem Sprachgefühle angeleitet 
werden, welchen der beiden laute, die er für das au der 
Schriftsprache zu gebrauchen gewohnt war, er im einzelnen 
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falle eiDzusetzen habe. Bei Wörtern aber, welche der mundart 
vollständig abgiengen — und das war mit der bezeichnung 
der beiden fremden tiere zweifellos der fall — fehlte ihm jedes 
kriterium. So konnte es kommen, dass er einmal auch fUr 
das aus ü entstandene au den lautcomplex einsetzte, der ihm 
für das aus ou entstandene geläufig war. 

§ 42. An stelle von mhd. üw oder iuw erscheint oi in j^^s.^f 
folgenden Wörtern: boio (bauen) < büwen\ broio < h^wen\ 
droi9 < irüwen] soi < sü, geo. siurvc^ koi9 < kiuwcn\ gnoi9 

< kniuwen-j roid < riufveii\ gSroid (geschrien) < geschriuwen. 
Auch für sboid {speien) ist wol ein etymon *spiuwe7i oder 
*spüwen neben dem gewöhnlichen spiwen anzusetzen. 

Aus iuw kann dieses oi nicht lautgesetzlich entwickelt 
sein, da dieses, wie unten gezeigt werden soll, vielmehr fi er- 
gab. Es ist also für die Wörter mit iuw die unumgelautete 
form zu gründe zu legen und das lautgesetz so zu fassen: üw 
(vor vocal) wird zu oi. 

Man beachte den parallelismus dieser cntwickelung mit 
derjenigen von t*'^^- zu ^e. 

§ 43. Mhd. ö wird zu f oder e: öl < el\ eb < Hby ob] \ 
f,mr < Hber, ober] w§lf plural zu wolf\ ^gsl (kleiner ochse) etc. 

Wie und w, so wechseln auch deren umlaute, so dass 
nun mitunter ein ^ der mundart einem mhd. ü gegenübersteht: 
sbreds9 < *spröizen, sprützen; kend < können^ künnen. 

Vor r wird dies aus mhd. ö entstandene f zu f: dfrt 
(dort); dfr9 (döfTcn); dfrf9 (dürfen)] wfrdr plur. zu wort. 

§ 44. Mhd. OS wurde zu f: blfi < blosde] blfsli < Hloßz- I 
Rehe zu bloz] hfchr comparativ zu hdch] nfdi (nötig). 

Vor r tritt für f f ein: rfrl demiu. zu ror. 

§ 45. Mhd. ü wurde zu y oder y: kyni (neben fremdwört- 
lichem kenik) < künec] myn^ch < münech; kynhäs (kaninchen) 

< künlin; dsynd9 < zünden] hylds9 < hülzen (hölzern)] 
b9dyrfdlk (bedürftig)] byrdsl9 (purzeln)] b^l < bühel] myl 
(mühle)] bpn (Speicher) < bäne. 

Auffallender weise entspricht einem mhd. spüm ein gsbir9 
(statt *gSbQr9) der mundart, wie wenn eine form *spluren zu 
gründe läge. 

§ 46. Mhd. tu wurde zu % oder i: sifds9 < siufzen] dids i 

< tiutsch] snidsd < sniuzeri] hit (heute, häute)] ridl (pflugreute)^ 
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< rmlel\ btl < binle; grids < kriuze\ si9 < schiuwm^ siri 
{säure)] diwi {taubenweibchen)] driwl {t raube) < triubel] tl < 
iuie'y sdichrli deminut. zu stüche. 

iuw vor vocal ist ei geworden: dr^i < triurve\ nfl < 
niuwe] gob^l < gebiuwe\ §i9r < iuwer; eich (unbetont ic/^ < 
iuch ahd. iuwih beruht vielleicht auf anlehnung an ei9r. Fremd- 
wort ist deifl < HufeL 

Dieses ^i steht im umlautsverbältnis zu dem aus ürv ent- 
standenen Ol (cf. § 42). Doch ist der Wechsel meist durch aus- 
gleich beseitigt. Erhalten ist er nur in soi (schwein) — s^ili 
(demin.) und boi9 {bauen) — g9bfi {gebäude). 

Der offene t-laut statt des geschlossenen findet sich in 
frynt < vriuni, wol wegen des folgenden nas. + oons. (cf. 
§ 38 und § 28). 

§ 47. Mhd. ei erscheint als fi: fich {eiche); fit {eid)\ fi9 
(eigen); rfin; kfisr; Ifip Qaib); sdfin {stein); bfin; gfis {ziege); 
sfidd; srfi; Ifmd {lehm); mfidl < tneit mag et; sfit {er sagt); 
mit eigentümlicher dehnung: nfi < nein. Statt fi erscheint f 
in ke (kein), k^nr {keiner), unbetont kfr. 

§ 48. Mhd. ou ist zu ai geworden: ai {äuge); ai {auch); 
glaiwo {glauben); laifd [laufen); draim {träum); raim {rahm^ 
sahne) < roum; dai {tau); sdrai {stroh) < strou; rai {roll) < 
rou; lai {lauge); aigst (monat augusi); drai9 < droutven {drohefi); 
gnai {genau) < nouwe. 

§ 49. Mhd. öu ist zu fi geworden , also mit mhd. ei za- 
sammengefallen: hfi {heu) < höu, neben der unumgelauteten 
form hai < hou; fr fit < fröude; gfi < göu; rfichB <. röuchen 
zu rouch; sdrfifd {abstreifen) < *ströufen, strovfen; snfik 
{schnauze), snfigo {schnüffeln, naschen) < ^snöuke{n)\ dass hier 
öu nicht ei zu giomde liegt, beweisen solche alem. dialekte, in 
denen mhd. öu und ei nicht zusammengefallen sind; drfim plur. 
zu draim < troum; bddfirvd {betäuben). 

§ 50. Mhd. ie erscheint als yo: lydcht {licht); lydjd {liigen); 
sy9ch {siech, nur als Schimpfwort gebräuchlich); gryQi {krieg); 
gry9s {kirsche) < kriese; dydnd {dienen); dydp {dieb); hyo {hier), 
hydsik {hiesig); nyd; nydmd {niemand); ydmd {jemand)^ y9iv9s 
{irgendivo) — aber jfds {jetzt\ jfdr; frlydrd {verliere7t); -ydrd 
in verbcu wie rogydrd {regieren), baiwydrd {baf^bieren). 

bainr < papiev ist natilrl. fremd wort. 
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§ 51. Mhd. uo erscheint als i^: almiu9sd (almosen); muddr 
(mutter)] mu9lt (mulde); ru9r (rühr)] ku9 (kuh)] ru9s (russ und 
Russe); sbu9ld9 {spülichi)] Iu9dr {luder)] rudt{rute)\ hflu9i{pflug)\ 
ru9i {ruhe) < ruowe; fu9s] hludm\ swche {suchen); gnu9 {genug); 
bu9i {bug); bu9 {bube). 

§ 52. Mhd. üe ist y9 geworden, also mit mhd. ie zusammen- 
gefallen: bly9j9 < blüejen; hydd9 < hüeien; grydsd < grüezen; 
bydsd < büezen; rydfd < rüefen; mydt < müede; mydi < 
müeje; rydwik < ^riiewec, ruorvec {ruhig); dydn < *tüen, 
tuon; my9n {müssen) < *müen, müezen; nydchdr {nüchtern) < 
nüechter. 

Quantitätsveränderungen der vocale. 

Vocalkürzung. 

§ 53. Vocalkürzung hatte im allgemeinen statt vor mehr- 
facher consonanz; fyni {feind) < ßnt; fryni < friunt; eVf 
(^^/) < ^vfdif; dsrvansik < zweinzec (mit unerklärtem Übergang 
des ei zua); disU oder disl {deichsei). 

Nicht wesentlich davon verschieden ist der fall, wo ein- 
fache consonanz die silbe schliesst; daher swop {Schwabe), aber 
plur. Srvowd, 

§ 54. Gewisse consonanten und consonantenverbindungen 
aber bewirken bloss Verkürzung eines vorhergehenden i, üy iu, 
nicht aber eines andern langen vocals; es sind. dies folgende: 

1. ht {cht), ft und st: licht {leicht); bicht {beichte); ficht 
{feucht); aber döcht < tächt; bröcht < brächt; sifdsd < siuf- 
zen; — aber gldßr < kläfter; ßk < füst; lüsddrd < lüstern; 
dsisdi < zistag; — aber rdst {la grille); drdst {trost); 6sd9r9 
{ostem). 

2. z und z;: swids {Schweiz); grids < kriuze; snids9 < 
sniuzen; sbidsl9 < spiuzen; aber fleds9 {flözen); — üs <C ü:^; 
sdrüs < strüz,; smis9 < stmz,en; sis9 < sch%z,en; flisi < vliz,ec; 
— aber gros < grdz^; r^s < rcez^e; rSs9 < reesien; sdros < 
sträz,^; mos < mäT^e. 

ndi's9 {mausern) < mÜ3;en beruht wol auf volksetymo- 
logischer anlehnnng an mü'^s {maus) und das davon abgeleitete 
mü''s9 {nascheuy stehlen). 

Mhd. ä erscheint vor ^ verkürzt in los {ich lasse\^< läz^ 

Digitized by^VjOOQlC 



lgj;i^ HEIMBUHGKR 

und ablos {ablass)\ liier liegt woi analogie nach denjenigen 
formen des verbums lassen vor, in welchen lautgesetzlich Ver- 
kürzung des ä eintrat, weil auf das z noch ein consonant un- 
mittelbar folgte. 

3. / = urgerman. p: hfifd {pfeif en)\ grifd {greif en)\ slifd 
{schleifen)] sdif{steif)\ hüfd {haufen)\ süfd {saufen)\ rifd {pruina); 
aber s6f {schaf)\ sl6f9 {schlafen); — sü^fl {schaufel)\ snufd 
{schnaufen), weil hier altes / vorliegt. 

4. ch = ahd. hh = got. germ. k: slichd < slichen\ kichd 
{keuchen) < 1Achen\ dich < txch\ tvichd < wichen; rieh < 
r%ch\ licht {leiche); buch {bauch) < buch; büchd < buchen; 
dücha < tüchen; aber sbroch <i spräche. 

5. seh: rüs < rüsch; rüsd < rüschen, 

6. t: üdr < üter {euier); lüt < lüt\ hüt < hüt; grüt < 
krüt; lüdr < lüter; bidl < biutel; ridl < riutel; didd < diuten; 
hit < hiute\ tvit < nAt\ Sdrit < ^^rt^, sridd < schriten; ridd 
< n/dw; aber i^/örfr (Z>/a^«) < bläter; 6dm < ö/^m; rfö/ < tdt; 
sböt < ^jöÄra; sot < ^d^; />^tfr < PSte/. 

Ebenso findet vor p Verkürzung des ü statt in rüp {raupe). 
Andere beispiele mit p sind mir nicht zur band. 

Ob auch k solche Verkürzung eines vorhergehenden langen 
i, ü, tu bewirkt hätte , lässt sich nicht entscheiden, da es nur 
nach mhd. ä vorkommt in den beiden Wörtern hogd {haken) 
und sndk {schnake), 

§ 55. Wol durch einwirkung des in den nom. herüber- 
genommenen -en, resp. n des casus obliqui ist Verkürzung ein- 
getreten in beere {fischemetz) < mhd. bire. Wenig ist zu w^mi 
geworden wol unter analogischer einwirkung der form w;^. 

Vocaldehnung. 

§ 56. Vocaldehnung ist im allgemeinen eingetreten vor 
einfacher consonanz d. h. in offener silbe: ewd < eben; gräp, 
grewr {grab, gräber); ädlr < adelar; dädl {tadel); tvAi {weg); 
aber dwcek < enwec; säj9 {sagen); nägl; male (mahlen); dyle 
masc. {diele); färd {fahren), dazu f^ri {fertig); byr {bime); 
bcesd < beseme; häfd < hafen; syfr {schiefer); sd^fl {stiefel); 
güf {Stecknadel). 

hef {hefe) geht nicht auf heve, sondern auf heffe zurück. 
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hof plur. h^f Qiof^ höfe) beruht auf Verallgemeinerung der 
quantität des nom. sing., wo f silbeschliessend war, mithin 
dehnung verhinderte. Die nhd. gemeinsprache hat im gegen- 
teil die quantität der flectierten casus verallgemeinert und die 
quantität der unflectierten form nur in isolierten formen wie 
Hoffmann^ Osthoff etc. bewahrt. 

In ungddsyfr {ungeziefer) ist die kürze wol unter einfluss 
der flectierten formen mit synkope des e wider hergestellt 
worden. 

In I(ßbku9ch9 < lebektcochen muss das e ausgefallen sein, 
ehe dehnung eintrat. 

Silbeschliessendes r hat dehnung nicht verhindert: wr (er); 
myr {mir und wir)\ dcbr (der)] wfr\ för\ aber fyr {für) und 
dessen composita fyrsi {für sich d. i. vorwärts) und fyrfv/^s 
{vorderer teil des fusses): das simplex ist unter proklise kurz 
geblieben, und die composita haben sich nach ihm gerichtet. 

Auch vor silbebeschliessendem / scheint dehnung statt- 
gefunden zu haben; darauf hin weisen formen wie fVälst 
{Wallstatty gewannname); wälfys {wallfisch)] wälros] ywräl 
{überall). 

Vor rr scheint dehnung eingetreten zu sein in: fryr9 {ver- 
irren): dies beruht wol auf angleichung an formen, in denen 
lautgesetzlich dehnung eintreten musste, wie z. b. in den flec- 
tiei-ten formen des part. praet. 

Höland {Holland) beruht auf anlehnung an hdl {hohl)\ fl 
(so heisst die eile in alem. und fränk. dialekten) geht auf eine 
form ele zurück; dagegen §l9hdj9 aus einböge. 

§ 57. Eine scheinbare ausnähme von der an die spitze 
des vorigen § gestellten regel machen viele Wörter mit ein- 
fachem J, welche dehnung nicht eintreten lassen; grop, growr, 
growi {grob)] Hup plur. sduwe {stube)] hew9 {heben)] sywd 
{sieben)] owd {oben)] gawl {gäbet)] gcewl {giebel)] ncewl (nebel); 
ywl {übel); bywl {bibel)] grywld {grübeln)] howl {hobel)] gn§wl- 
bärt {knebelbart)] dsywl {zwiebel)] dsawld < zabelen {zappeln); 
hawr {hafer)] awr {aber); dsuwr {ziiber)] ywr ifiber)] cewr 
{eber)] überhaupt die meisten Wörter auf -bei und -ber. 

grop, growi und sdup sduw9 erklären sich wol als Verall- 
gemeinerung der quantität der unflectierten form, indem bei 
sitibe das e abfiel, bevor die dehnung eintrat. ^ ^ 
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Die abrigen beiBpiele finden ihre erklärung darin, dass 
ursprünglich doppelformen mit kürze und länge entstanden, je 
nachdem die endungen -en, -el, -er ihr vocalisches dement be- 
wahrten oder nicht (cf. Paul, Beitr. IX, 114 ff.), und dass diese 
doppelheit dann durch ausgleichung beseitigt wurde. 

Von Wörtern mit g haben kürze bewahrt diejenigen auf 
'igel: ^gl {igel), r^gl {r leget), idr^gl {siriegel). Alle anderen 
haben ihren vocal gedehnt. 

Ferner ist kürze erhalten in wydr (wieder) und odr (oder). 

§ 58. Die Wörter mit m oder n haben zwar teilweise 
dehnung erfahren: an (an); fän9 masc. (fahne); hpn{hm)\ ynd 
(ihnen); dcene (dat. plur. zu der)\ gräm, grcbm^ etc. In den 
meisten fällen ist aber kürze erhalten: haml (harnmel)] kamr; 
brcem (bremse); namd (name); nosmd (nehmen)\ scem9 (schämen)] 
lam (lahm)] dsam (zahm); hyml (himmel); ym (ihm); rv^m (wem); 
rem fem. (der rahmen), iram^ (einrahmen); w^n9 (wen): hier 
kann die kürze auch auf angleichung an den dat w^m be- 
ruhen; huni (honig); kyni (könig) neben fremdwörtlichem kenik; 
sbanis (spanisch). 

§ 59. Vor t ist tast durchweg kürze erhalten: bad9 
(nützen) < mhd. baten; bot < böte; frbod9 (verboten); jcedB 
(jaeten); drcedd (treten); bcedd (beten); gncedd (kneten); fadr 
(vater); kudl (dorm); grot (kröte). 

Eine ausnähme machen bloss: globddr9 (klettern); snäddrd 
(schnattern); Öddn9 (Ottenheim); — gndd9 (knoten) kann auf 
die nebenform mit d mhd. knodey ahd. chnodo zurückgehen. 

§ 60. Sehr auffallend ist die dehnung in folgenden fällen: 
sdbk < mhd. schecke; drdsdl (drossel) < mhd. drostel; grckds 
< mhd. kretze, wobei aucfi die Vertretung des mhd. e durch 
ee unerklärt bleibt; was < waz; scBTafsl (brennessel) < mhd. 
ne2;7;el: hier liegt vielleicht rein lautliche analogie nal f"*/ 
(asinus) vor. 

§ 61. Dehnung hat auch stattgefunden vor m (mm) < 
mhd. mb: ^mds < mhd. imViz; i)m (biene) = mhd. ymbe; grüm 
(krumm) < mhd. krump, aber gmmholds (wagner); kdm9 (kamtn 
eines vogels) < kambe. Dagegen ist kürze erhalten in: dum 
= mhd. tump; dsympnan^ dsym9rd < mhd. zimber-; im = 
mhd. umbe; sdum. Es müssen also wol doppelformen bestan- 
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den haben: dump — dümds, gnmp — grüm9s, welche durch 
ausgleich nach verschiedener richtung beseitigt wurden. 

um erklärt sich als entwickelung unter proklise. 

Bei dsymdr9j dsymrman kommt die entwicklung der silbe 
-er (r) in betracht (cf/§ 57). 

§ 62. Dehnung ist ferner eingetreten vor der lautgruppe 
ht (cht): r ob cht (recht); rychde {richten)^ grycht (gericht, ge- 
richtet); gycht; sucht; sychdr {schüchtern); gslächt; gslcecht 
{geschlecht); nacht; wacht; wächdl {wachtet); acht; fcechdd {fech- 
ten); slcBcht {schlecht); scechdse {sechzehn), soechdsik; gsycht 
(geschichte); gwycht; ddchdr {tochter); mecht {möchte); dsücht 
{zucht); /rücht {getreide); füchdl9 {fuchteln) etc. Dagegen ist 
dehnung unterblieben in: h§cht < hechet; jacht {Jagd) und in 
den fremdwörtern: bracht {pracht), brcechdik; pacht und cecht 
{echt) neben cbcht. Man vergleiche hierzu § 54, 1. 

§ 63. Besonders zu betrachten sind nun noch die r-ver- 
bindungen. 

a) Beispiele mit rt {rd). 

Dehnung hat stattgehabt in: swärt {schwarte); ärt; hart; 
gärdd {garten); kärt {karte); märdr; wärdd {warten); war ts {ohr- 
feige); Lajsdhärt {bergname); gfrt [gerte); hcert {herd und herde)\ 
wcerdi {wer klag); wcert {wert); hyrt (hirte); yrdd {irden); ort 
neben häufigerem ort; gürt, gyrd9 {gürten); hürl {hürde); tärt 
(torte). 

Diesen stehen mit erhaltener kürze gegenüber: Mardin 
neben Märdi {Martin); h^rt {hart); dfrt {dort); mfrdl {mörtel); 
'beert als zweiter teil von eigennamen wie: Albcert, Robcert; 
Bcerdä {Bertha), Bcertold; wort; fordl {vorteil); mort; bord9 {bor- 
ten); g9burt; fürt {fort); wurt {er wird). 

b) Beispiele mit rz. 

Dehnung weisen auf: härds, wardst {warze); k(rdsdgrät 
{kerzengerade); smyrdsd {schmerzen); bprdsl {bürzel); byrdsld 
{purzeln); sd^rdsd {stürzen); würdsl; fürds,fürds9; Arörd^ neben 
kurds. 

Dagegen ist kürze erhalten in: swards; hcerds {herz); 
smcerds {schmerz, trotz imprds9!); sbyrds (eigenname); Kyrdsl 
{Kürzeil, name eines dorfes, welches aber von seinen eigenen 
bewohnern Kyrdsl gesprochen wird). 
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c) Beispiele mit rs (rs). 

Gedehnt erscheinen: ärs\ fcersd mase. {die ferse)\ fcers 
{vers)\ Urs {Ursula)] — kürze haben bewahrt: bars {grob)\ 
bfrsi {der barsch)] mars] mors] hyrs. 

d) Beispiele mit rst. 

Dehnung liegt vor in: gckrst {g erste)] fyrst {dachfirst)] 
byrsdd (bürsten\ byrst] dürsi] würst] bürst {bursche)] Hürstlach 
(gewannname); Hyrsdr (eigenname). Kürze haben bloss: ffrsdr 
{förster) und fyrst {fürst) bewahrt, welche aber wol beide als 
fremdwörter zu betrachten sind. 

Man sieht: unter a) b) und- c) finden sich sowol bei- 
spiele für dehnung als solche für erhaltung der kürze. 
Es ist also auch hier eine doppelte entwickelung anzu- 
nehmen, indem die flectierten formen den vocal dehnten, die 
unilectierten kürze beibehielten, eine doppelheit, die später 
durch Stammausgleichung wider beseitigt wurde. — 

Bemerkenswert ist, dass die isolierten formen d^t {dort) 
und fürt {fort) übereinstimmend kürze bewahrt haben. — Wo 
noch schwanken herrscht (z. b.: kurds — kürds), ist dies 
schwerlich auf erhaltung der alten doppelheit zurückzuführen, 
sondern eher dem einfluss der schule zuzuschreiben. Es zieht 
auch durchweg die ältere generation die länge, die jüngere die 
kürze vor. 

Ob auch in den unter d) angeführten fällen ursprünglich 
doppelentwickelung bestand und nur zufällig durch stamm- 
ausgleichung nach derselben richtung durchweg zu gunsten 
der länge beseitigt wurde, mag dahingestellt bleiben; doch 
macht die analogie der übrigen fälle es wahrscheinlich. 

§ 64. Von Wörtern mit rl haben dehnung erfahren: Karl; 
frl {erle); fdrl {fahre)] — dagegen haben kürze bewahrt: kcerl 
{kerl); Kyrl (Ouirin). Hier scheint also in der unflectierten 
form länge eingetreten zu sein mit entwickelung eines svara- 
bhaktivocals zwischen r und /, während in den flectierten 
formen beides unterblieb. 

§ 65. Vor rg ist länge entstanden in äri {arg); überall 
sonst liegt kürze vor: frjr {der ärger und comparat. zu arg); 
burjr {bürger). Hier ist also die alte doppelentwicklung noch 
erkennbar in äri — frjr. 
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Id allen andern fällen ist sie zu gunsten der formen mit 
erhaltener kürze getilgt worden. 

§ 66. Vor den anderen r-verbindungen ist durchweg kürze 
erhalten: Bcer^p (Barbara)] ^r^p {erbe), frtv9 (erben) ', dor'fy sar'fy 
s^fr, myr'p (mürbe)\ far^V, fcerwd (färben)] Sdcerwd (sterben)] 
d^fd (dürfen); cerwdt (arbeit)] mcer^k (markt)] bddsyr^k (bezirk)] 
sdor*k (storch)] arm, frmr] sdurm; fcem (voriges Jahr); kom] 
dorn] karbd (karpfen)] ar^ch (arche)] kyr*ch (kirche)] snar*chl9 
(schnarchen)] hor^chd (horchen). Sogar Verkürzung liegt vor 
in Ifr^ch (lerche), 

Svarabhakti. 

§ 67. (jewisse r- und /-Verbindungen haben entwickelung 
eines vocals- aus dem Sonorlaute r oder / hervorgebracht. So 
tritt zwischen Ich, Igy Ik] rch, rg^ rk ein parasitisches i auf 
kefch] mypch (milch)] dofch] mceVgd (melken)] bal*g9 (balken) 
foPk (volk)] fal^k; Safk (Schalk, nur als eigenname gebrauch 
lieh); wcePk (welk)] — dur^ch] bffr*ch (pferch)] dswcer^ch (quer) 
kyr*ch] or^gl (prgel)] bar*k (verschnittenes männliches schwein) 
mcer*k (markt)] wcer^k (werk)] sdor*k (storch)] dsw<ßr*k (zwerg) 

Wo rg im auslaut stand, ist nach entwickelung des para 
sitischen i das g weggefallen: äri (arg)] beert (berg). 

Als svarabhakti-i ist wol auch anzusehen das i in mansch und 
myn*ch (manch), rl entwickelt nach langem vocal svarabhakti, 
indem / silbebildend wird, nach kurzem nicht: Mrl] (rl — 
aber kcerl] Kyrl (cf. § 64). 

Zwischen // und rp entwickelt sich ein parasitisches d: 
eff] dsweVf] far^p (färbe)] myr^p (mürbe)] ebenso in scen'ft 
(senf). 

Doch ist dieses 9 lange nicht so deutlich wahrnehmbar, 
wie das oben erwähnte parasitische /. 

Alle diese svarabhakti-erscheinungen sind übrigens unter 
dem einfluss der schule im verschwinden begriffen. 

B. Consonanten. 

Explosivlaute. 
§ 68. Mhd. b efscheint im anlaut als 2»: bäbst] bachd 
(packen)] beert (berg)] bfdi (beide)] bynd9] bot (böte)] bud (bube)] 
blwt (blut)] buds9 (putzen) < mhd. butzek] bprdsl9 (purzeln) 
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= mhd. hurzelUy burzen] — nur das b der Vorsilbe be- ist mit 
einem die Stammsilbe anlautenden h zu p verschmolzen (cf. 
§ 19): pald9 {behalten)] pcelfe (pehelfen)\ umpolfd (uYibeholfen)\ 
pylfli (behülflich). 

Auslautendes oder in den auslaut tretendes b erscheint 
als p: kalp] hap (habe)] gru9p (grübe)] sip (scheibe), Abfall 
eines in den auslaut tretenden b liegt vor in bud {bube) und 
rä (herab) < -abe. 

Vielleicht erklärt sich das so, dass man formen wie 
*bt4ep — bu9w9, ap — *äw9 neben einander hatte; dass das 
w dann auf analogischem wege auch in die erstgenannten 
formen eindrang und dann, als im auslaut, abfiel. Aehnlich 
erklärt sich auch gy statt *gyp (ich gebe). 

Inlautend ist b zwischen zwei vocalen oder nach i, r vor 
vocal zu w geworden: dw9 (abend)] owd (oben); hewd (heben)] 
glifw9 (klauben)] glairvd (glauben)] gawl (gäbet)] geewl (giebel); 
gnowlaich < knobelauch; bu9w9 plur. zu bu9 (bube)] sdurve 
plur. zu sdup (stube)] dsarvld < zabeln (zappeln); balwydrd (bar- 
bieren)] sälwd (salben); hältvr (halber); k^ltvr plur. zu kalp] 
dcelwQ (graben) < t'elben] hawr (hafer)] cerwdt (arbeit)] frdcerrvd 
(perire)] frd^wd (per der e); sasrwd (scherbe); Ba^rwl deminut. 
zu Bcerp (Barbara), Einem mhd. traben entspricht drabd^ als 
ob ^trappen zu gründe läge. 

mb ist (lautgesetzlich wol nur im inlaut) zu m geworden: 
fimr < eimber] dsymr < zimber] sdum] dum] ym9s < imbiz; 
ym < imbe] blomrd9 < brämbere mit auffälliger Verkürzung 
des vorhergehenden vocals. 

§ 69. Mhd.p erscheint vor consonanten stets als by daher 
natürlich auch pf als bf: bfol (pßl)] bfund] bf^ddri (pate) mhd. 
pfetter < patrinus; bflu9i (pftug)\ syrbfd < schürpfen] sdubß 
(stoppel); sdabfl (treppe) < stapfei] bris (preis)] br(es9 (pressen)] 
bldi (plage); blads (platz). 

Ebenso erscheint inlautendies p oder pp vor vocalen stets 
als b: rabd plur. zu rap (rappe)] jobd < joppe; lumbd plural 
zu lump] grymbl (gerümpel); symbl; kabS (kapelle)] kabidl 
(kapitel); babir] ^bdb9gfi (papegei)] babl (pappet). 

Anlautend vor vocalen entspricht einem mhd. p bald &, 
bald p\ belds (pelz)] bulfr (ptdver)] babir] babl] bar^dis (pdra- 
dies)] bandöfl (pantoffel); bcech (pech); boensl (pinsel)] Baris 
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{Pari^); badrd'n {patrone)] bas9 {passen)] host neben post\ hufd 
{puffen)] htmbd {pumpen)] Bdl {Pole)] büdi {pudel)] — dagegen: 
Pedr {Peter)] pedr (eine art jacke); pfdrli {petersilie)] pcersdn] 
pur {purus)] pak] puvt {punkt)] palmsundi {palmsonntag); pcerld 
{perlen)] poensionydrd {pensionieren). 

Worauf die Verschiedenheit der behandlung dieser Wörter, 
die ja alle fremdwörter sind, beruht, ist nicht ersichtlich. 

Statt eines pf der nhd. Schriftsprache erscheint ein b 
{<pp) in snüb9 {schnupfen); karbo {karpfen) m^d. karpfe und 
karpe] dsobd {zupfen)] sdobd {stopfen)^ der ahd. nebenform 
stoppdn regelrecht entsprechend. 

Andererseits erscheint mit bewahrung der echt hd. form 
bf, wo die nhd. gemeinsprache ndd. einfluss erfahren hat, in: 
bfybfis {der pips)] sdoembfl {der Stempel)] sdvbfl {stoppet)] grybf 
{grippe)] sobf {schuppen). 

Auslautendes oder in den auslaut getretenes p erscheint 
als p: rap {rappe)] rüp {raupe)] kap] lump. 

§ 70. Mhd. g erscheint anlautend als g: gav {gang)] gen] 
got] gudt] gyft] guldd] grds] glyk {glück), — Das g der Vor- 
silbe ge- ist nach ausstossung des e mit einem die Stammsilbe 
anlautenden h oder k zu k verschmolzen: kalt {geholt)] k^bt 
{gehoben)] kcenk {gehenk)] kungd {gehinkt)] kaift (gekauft)] koent 
{gekannt)] kumd {gekommen). Auffallenderweise erscheint j für 
anlautendes g in jybs {gips). 

Inlautend vor vocalen ist g (ausgenommen die Verbindung 
7ig) zu j {i) geworden: scbj9 {sägen)] ejd {eggen) < egen] ds^id 
{zeigen)] fid {eigen)] grajd {kragen)] frdj9 < fragen] lüijd masc. 
{lüge)] lydjd {lügen)] wurjd {würgen)] morjd {le matin), aber 
mom {demain)] foljd {folgen)] galjd {galgen)] m§dsjr {metzger)] 
scbis {sense) < segense] — mit vorhergehendem i (nicht y) der 
mundart ist dieses j zu i verschmolzen: dsi9 {zeuge) < ziuge, 
aber frsw^jd {verschwiegen). 

Vor der silbe -el (l) ist g in der regel erhalten: kegl] logl 
< läget] sbydgl {spiegel)] bcer^gl demin. zu bceri {berg)] gur*gi] 
or^gl] wägt {wiege). 

Dagegen ist es zu g geworden in den Wörtern auf -iget: 
^Zh ^^Zl ^Jid sdregl. Eine abweichende entwickelung scheint 
auch der lautgruppe -ugel zuzukommen; wenigstens haben be- 
nachbarte dialekte für das einzige hier in betracht kommende 
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wort kugel die form koil (mit silbebildendem /). Die Otten- 
beimer mundart selbst hat allerdings kitgl^ welches sich aber 
auch schon durch das ü an stelle von mhd. u als fremdwort 
erweist. Fremdwort ist jedenfalls auch sbar^chl {sparget). 

Vor consonant ist inlautend g erhalten: fogt < vögt\ gd- 
brfdigt (gepredigt)] Hügsmr {Hugsweier). Formen wie Jäit (er 
jagt)] reit (regt), sdit (steigt) gehen entweder auf Jaget, reget 
zurück oder sie beruhen auf analogie nach anderen verbal- 
formen. 

Auffallend ist mäk (magd). 

Die Verhältnisse des auslautenden (resp. in den auslaut 
tretenden) g erscheinen durch analogische einwirkung verwirrt 
Lautgesetzlich scheint mir zu sein, dass auslautendes g nach 
vocalen abfiel: slä (schlag und ich schlage)] drä (ich trage)] 
da (tag\ aber däjdnächdl (tag- u, nachtblume)] dswi {zweig)] gi 
(geige)] ftä (flitg)] dsü (zug); dsfi (zeige)] ai {äuge)] lu9 (luge)] 
gnvjd (genug), — Vielfach ist aber das aus g entstandene j 
der flectierten formen auch in den nom. eing;edrungen: häi 
{hag)] gläi (klage)] hflu9i (pflüg)] bu9i (bug)] gru9i (krug)] 
gry9i (krieg und krüge)] droi (trog)] bloi (plage)] w6i (wage)] 
fi i^ffff^)] ^^i (f^'eg). 

g ist als k erhalten in delk (tfig). 

n erscheint an stelle von auslautendem g in: man {ich 
mag). Von einer lautlichen entwickelung kann da natürlich 
keine rede sein. Das n ist auf analogischem wege (s. u. § Sl) 
zunächst in den ausdruck mä-n-i (mag ich) eingedrungen, dann 
als zum stamme gehörig betrachtet und auf die übrigen for- 
men übertragen worden, so dass es jetzt heisst: i män^ du 
mdns, (er man (ich mag, du magst, er mag). 

Nach r ist auslautendes g abgefallen mit hinterlassung 
eines svarabhakti-^': äri (arg)] bceri (berg)] sori (sorge)] byri 
(bürge)] Jfri (Georg). 

Nach / ist es als k erhalten: bal*k (balg), ng ist sowol 
in- als auslautend zum gutturalen nasal 79 geworden: avl 
(angel)] cev (eng)] syiae (singen)] ryw (facilis und annuli^)] dsuv] 
dyn (ding). 

§ 71. Es erübrigt nun noch eine bemerkung über das 
Suffix -ig, mit welchem -lieh zusammengefallen ist. Im aus- 
laut wurden diese beiden suffixe zu i: kyni (könig)] huni 
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(honig)] dsidi {zeitig^ reif); f^ri {fertig); scbli {verstorben); 
w§ni {wenig); s§li {sehr) < sölich; rvfidli {hurtig); frili {freilich). 

In den flectierten formen mit consonantiscber endung 
musste das g erhalten bleiben: s kynigs {des königs). 

Von da aus drang das g dann auch in die andern flec- 
tierten formen ein, so dass es jetzt heisst: ce dsidigr §hfl {ein 
reifer apfel\ wundrligi lit {wunderliche leute), 

Endlich wurde dieses g dann auch auf die unflectierte 
form übertragen, wo es, als im auslaut stehend, zu k wurde, 
so dass nun eine form auf -ik neben die lautgesetzliche auf 
'i trat oder auch diese ganz verdrängte: l^'^dik neben //rf« 
{ledig); l(kwik {lebendig); gynsdik neben gynsdi {günstig); nagik 
{nackt); nidik {zornig); wyadik {wütend); rydwik {ruhig); wundrlik 
neben wundrli; grceslik {grässlich); manydrlik {ordentlich^ von 
guten monieren). 

Vollständig durchgedrungen ist -ik in den zehnerzahlen: 
dswansik, drisik etc. 

An diese adjective auf -ig hat sich äri {arg) angeschlossen, 
daher die flectierten formen lauten: ärigr^ ärigi^ ärigs; aber 
der comparativ lautgesetzlich: ^rjr, 

§ 72. Mhd. k erscheint anlautend vor vocalen als k\ kalp; 
kcBlr {keller); kynt {kind); kfip < keibe (Schimpfwort); körn; 
kum {kaum); dagegen haben g die französischen lehn Wörter 
gdwaldri (kavallerie), gdwal {kavallerist), gügük {kuckuck). Vor 
l, r, n ist anlautendes k zu g geworden; ebenso erscheint qu 
als gw: glü'^tve {klauben); glud9r9 < klütern; gif in < klein; 
gncbcht < knecht; gnobf grydsd {kir sehen); grids {kreuz); griüm 
< krump; gwcel {quelle); gwcendl {quintchen, gewicht). 

Inlautend k und ck erscheint als g: högd = haken; agr < 
acker; hagd < hacken'^ angd < anke; angr < anker; dryngd 
{trinken); dungl {dunkel); sunga {schinken); wagd < wacke; 
bal^gd (balken); wcePgd {welken); mfr*g9 {merken); dyr^gis 
{türkisch). 

Auslautendes oder in den auslaut tretendes k ist als k 
erhalten: kcßk {keck); flyk {flügge); kaPk{kalk); mcerik {markt); 
Dyr^k {Türke); sdor*k {storch); bank masc. {die bank); drank; 
dank; wynk; — in zwei fällen ist auslautendes nk durch v ver- 
treten: rav {rank)y daneben ein plur. rcenk; iav {aicsschank, 
buffet)] vielleicht liegen hier nebenformen mit ng zu gründe, 
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§ 73. Mhd. d erscheint auch in der mundart durchweg 
als d\ nur wo es in den auslaut trat, ist es zu i geworden: 
rei (rede)] gräi {gerade) etc. 

AufTälligerweise ist inlautendes d in allen formen des 
verbuuis rvcbrQ {werden) gesehwunden. 

Anlautendes d ist — wol unter satzphonetischen einflüssen 
— getilgt worden bei der conjunction as {das). 

Auslautendes d ist geschwunden in bal {bald)] hcem {hemd), 
aber plur. hcemdr] drvd {abend)] syn (sind); mäk {magd); un 
{und), welche form übrigens auch schon ahd. belegbar ist (cf. 
Braune, Ahd. gr. § 126 a. 4); Bydwl {Diebold), Durch assimi- 
lation an den folgenden labial ist d zm b geworden in mumbfl 
{mundvoll) und hambfl {Handvoll). 

o 

§ 74. Mhd. t oder tt ist überall, ausser wo es im aus- 
länd steht, zu d geworden, also vollständig mit mhd. d zu- 
sammengefallen: da {tag)] dät {tat)] draim {träum); drei {treu 
und drei)] dcelwd < telben; frddrd < vertören] rid9 < riten] 
r^d» < retten] ddm < atem] fadr < vater] grefdik {kräftig)] 
{kräftig)] kads {katze). 

Nur in fremd Wörtern findet sich t anlautend vor vocalen: 
tdrok und tardk] sogar tircegdr {director). 

Geschwunden ist mhd. t (zum teil durch assimilation) in: 
grügärdd {krautgarten)] mcer^k {markt)] basdr {basiard)] gcel 
{gelt, nicht war?)] nigs {nichts)] frdlydchd {lichten)] fechd {fürch- 
ten)] brcedsl {brezel) < brezitella: im benachbarten Elsass heisst 
es brcedsdcel 

Femer in ys {er ist) und allen 2. sing.: glaibs {glaubst); 
wfis {du weist); du9s {tust); fynds {findest)] los {du lässt)] sdds 
{du stossest)] muds {du musst). In den letzten fällen war der 
grund des Schwundes wol der, dass das sprachbewnsstsein die 
lautcomplexe glaibidif {glaubst du), wpsdii {weisst du) folgender- 
massen trennte: glaibs — dii^, wfiS — diX"^ und sich so eine 
endung der 2. sg. ^ statt st construierte: also gerade das gegen- 
teil von jener analogiebildung, durch welche die endung st für 
ursprüngliches s zu stände kam. 

In vielen fällen ist ein anscheinend unbegründetes t {d) 
angetreten: andrst {anders)] g^sdrt {gestern)] ncest {närrisch)] 
not {nahe)] scenYt {senf)] bürst {bursche)] gansrt {gänserich); 
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licht {leiche); dstlt (zeile); dislt neben disl {deichsei); uissdli 
(unschlUt)] andrtalp: hlomrdd {prombeeren)] ncewdds (beiseite)] 
frdlfidd {verleiden)] frdlydchd {lichten)] frdlaifd {entlaufen), 
aber sych frlaifd {irre gehen)] frdlfn9 {entlehnen)] frdmavld 
{entbehren)] frdsid {scheu werden^ von pferden). 

In den angeführten verbalcompositis mit ver- halte ich 
das t {d) entschieden für den Überrest der vorsilbe ent {frdlaifd 
< ver-ent'loufen), eine erklärung, die schon Winteler (Ker. 
mundart p. 48) aufstellt. Die von Winteler als ebenfalls mög- 
lich angedeutete erklärung, das t sei 'bloss ein phonetisches 
einschiebser d. h. doch wol lautgesetzlicher übergangslaut 
zwischen r und / scheint mir unzulässig, da zahlreiche bei- 
spiele widersprechen. Wefse > wcefds, lefse > Icefds ist wol 
lautgesetzlich. Abweichend von der nhd. Schriftsprache neh- 
men ein solches t nicht an: cem {ernte)] ags {axt)] y9m9 
{jemand), 

Reibelaute. 

§ 75. z und s sind vollständig in der tonlosen spirans s 
zusammengefallen, s in den lautgruppen sl, sm, sw, rs ist wie 
in der nhd. gemeinsprache zu s geworden; ebenso das s in 
sp {sb) und st, und zwar an-, in- und auslautend: slä < slac, 
sw(kr] Smvds] Hiigsrdr {Hugsweier)] Alm9smr {Almannsweier)] 
Urs {Ursula)] bfrsi {der barsch)] fißrsd masc. {ferse)] fyrsi 
{vorwärts)] hyndrSi {rückwärts)] sbyl {spiel)] hasbl {haspel)] 
Kasbr {Kaspar)] esp {espe)] Harmrsbach (flussname); Hymlsbach 
(eigenname); bl6sbal*k {blasebalg)] sdfiu] nast {ast)] dr l^dst 
{der letzte)] dbst < obez] — aber feizei wird zu ffist (nicht 
ffist)] ferner ist in allen 3. sg. ausser ys {ist) das s als solches 
erhalten geblieben: sddst {stösst)] lost {lässt)] wfist {er weiss)] 
lyst (er liest) etc. 

sk ist zu sg geworden in dem fremd wort: dysgdrydrd (dis- 
kurrieren). 

Eine ausnähme von der regel rs > r^ macht das fremd- 
wort fcbrs (vers), Wol durch assimilation an das die nächst- 
folgende Silbe anlautende ^ ist s zm s geworden in sersant 
(sergeant). 

Da durch die zweite lautverschiebung vielfach doppel- 
formmen mit a;a; und z entstanden, hat zuweilen die mundart 
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ein s, wo die nhd. Schriftsprache z hat und umgekehrt: wfis9 
(der Weizen) — mds {der schms), 

§ 76. Mhd. / (= germ. p) und v (= germ. /*) sind voll- 
ständig zusammengefallen in dem tonlosen reibelaut /*. Ein hf 
steht an stelle eines mhd. v in hflfgl {fleget). Uebereinstim- 
mend mit dem mhd. steht einem f der nhd. Schriftsprache ein 
hf gegenüber in iflif (flaum) < pluma. Entsprechend dem 
alten Wechsel zwischen h und f hat die mundart ein f gegen- 
über einem h der gemeinsprache in sVTfr (sauber), umgekehi-t 
ein aus b entstandenes w gegenüber einem / der Schriftsprache 
in hatvr (hafer), 

§ 77. Mhd. ch ist im allgemeinen erhalten geblieben. Vor 
s ist es, wie in der nhd. gemeinsprache, zum vei schlusslaut 
geworden: ogs (ochse); fugs (fuchs); wag so (wachsen); mit aus- 
stossung des Mautes in: jvTgsd (jauchzen) < jüchezen; nigs 
(nichts). Wo Wechsel zwischen ch und h bestand, hat die 
mundart oft ausgleichung in anderer richtung eintreten lassen 
als die gemeinsprache: für (furche); dür und dur^ch; hfchr 
(höher); sych (sieh als ausruf der Verwunderung), aber sy 
(imperativ zu sehen). 

Liquiden. 

§ 78. Mhd. / ist als solches erhalten. 

Es ist in r übergegangen in dem fremdwort grysdyor 
(klystier). 

Geschwunden ist es unter einfluss der unbetontheit in as 
(als, quam\ durch assimilation in wyt (willst) < wüt; sot < 
solle; wot < wolle (cf. dagegen gcel < gelt, bal < balde § 73 
und § 74). 

Das / in mydl9 (die mitte) beruht natürlich auf angleichnng 
an das adj. mittel, 

§ 79. Mhd. r ist im allgemeinen r geblieben. Geschwun- 
den ist es in ffch9 (fürchten), nceit (närrisch); gasdik (garstig); 
masydr9 (marschieren); dr fedrst (der vorderste); auslautend 
nach langem vocal in m§ (mehr), r ist zu / geworden in 
blomrdB {prombeeren); balwydrd (barbieren); kylp plur. kylwd < 
kirchmhe, aber kyr^ch (kirche). Schon mhd. ist bekanntlich 
auslautend nach langem vocal das r geschwunden oder er- 
halten, je nachdem das folgende wort consonantisch oder 
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Yoealiscb anlautete, so dass vielfach doppelformen entstanden. 
Die mundart hat nun, im gegensatz zur Schriftsprache, die 
form ohne r verallgemeinert in hyd {hier). Analogisch wider- 
hergestellt ist das r in drgejd {dagegen); drbi {dabei)] drfün 
{davon); drdsw {dazu). Dagegen steht die form ohne r, wo 
lautgesetzlich die form mit r stehen sollte, in 7iund9 {hier 
unten)] howd {hier oben); hils {hier aussen); hyw9 {hier üben)] 
hyn {hier innen)] dund9 {da unten); dowd {da oben)] düs; 
dyn; dywd. 

Der alte Wechsel zwischen r und s zeigt sich noch in 
frydrd {frieren) — fryesl {das frieren, krankheit). 

Der reduction des r nach s wurde schon oben (§21) ge- 
dacht. 

Nasale. 

§ 80. Mhd. m ist im allgemeinen geblieben: man; ncem9 
{nehmen)] arm; ddm. Zu n geworden und dann abgefallen ist 
es in bcbse < beseme; bussd < buosem. Suffixvertauschung liegt 
wol vor in brösl < broseme. 

Im auslaut der betonten silbe ist m geschwunden in bfliT 
{flaum) < pflüme; aber bft&m {pflaume). 

§ 81. Mhd. n ist im anlaut stets geblieben. Inlautend ist 
es geschwunden in betonter silbe in fufdse {fünfzehn), fufdsik 
{fünfzig) — aber fynf {fünf), hanf] fifceldik {einfältig) — 
aber finsdbcht {einzeht); — in unbetonter silbe in duds9t 
{dutzend). — 

Es ist zu » geworden in wanst {warnt); utasdli {unschliit)] 
gsbcemt {gespenst)] aber kunst, brunst; ferner in: bavrt {bann- 
wart, feldhüter). 

Durch assimilation ist es zu m geworden in: fim < äneme; 
hambfl {handvoU)] mumfl {mundvoll), ngn wurde zu »n, dieses 
zu »: scevfsl < seng-nezzel {brennnessel); ebenso in latein. 
fremdwörtern °^n < rni {Mavnus, eigenname) < »: rcBiaydre 
{herrschen, von krankeiten). Auslautendes n in betonter silbe 
ist abgefallen in fi {ein); ni {hinein)] m% {mein) in attributiver 
Verwendung, in praedicativer dagegen min; dsf{zehn), fufds§ 
etc., nfi {nein)] su {schon) neben sun; k^ {kein); gsy neben , 
gsyn; dagegen ist es erhalten in ran {schlank); grydn {grün)] 
gfn {gehen)] lin-dudch {leintuch)] Hn-sfil; mn (p>ein)] Rin; an 
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[an)] fun (von); M^m\ dswfn{zrvei) etc. Es seheint mir hier 
folgendes lautgesetz zu gelten: auslautendes n blieb erbalten, 
wenn das folgende wort mit einem vocal oder einem dentalen 
consonanten anfieng; vor anderen consonanten fiel es ab. 
Naturgemäss bildeten sich dann von den meisten Wörtern 
doppelformen, von welchen im laufe der zeit in der regel die 
eine über die andere den sieg davon trug, während nur in 
wenig fällen beide sich erhielten. Zu / ist n geworden in 
ärygld {trocknen) < trückenen und Kyrl {Quirin). 

Das unbestimmte pronomen man lautet mr-^ doch liegt hier 
schwerlich eine lautliche entwickekmg vor. 

Häufig findet sich in der mundart ein auf analogie be- 
ruhendes, sog. 'hiatustilgendes' n (cf. Paul, Principien der 
Sprachgeschichte, ^ p. 97): U-n-m {bei ihm), U-n-ich {bei euch); 
dsv^-n-m {zu ihm); wyB-n-i {wie ich); wü-n-i {wo ich); gy-n-ms 
{gib es ^ihm); hierher gehört auch das mittelst der aleitungs- 
silbe -ig gebildete adjectiv sdnik {solch) zu so. 

Fest geworden ist das n in mä-n-i {mag ich) (cf. § 70). 
Falsch abgeteilt hat man in een ast {ein ast), so dass jetzt das 
wort lautet: dr nast {der ast). 

§ 82. Mhd. w ist anlautend erhalten. 

Inlautend vor vocal ist es mit vorhergehendem ü zu oi, 
mit vorhergehendem iu zu ^i verschmolzen, nach anderen 
vocalen und r als w erhalten ^ ^ig {b auen); droid {trauen); koi9 
{kauen); n§i {neu) < niuwe; §idr < iuwer; — fwik; l§w9 
Jlöwen)^rydwik {ruhig); sbcerwr {sp erber); narwd (narbeti); fcerwd 
{färben); gcerwd {gerben), Swalwe, swalwen > Swalm, swalme 
beruht wol auf veralUgemeinerung des cas. obl. mit Verschmel- 
zung des 12; -f- n zu m. 

Inlautend vor consonant ist w ZMb geworden: cerbs {erbse); 
fmrbt {er färbt); geerbt {gegerbt). 

Wo w in den auslaut trat, wurde es nach mhd. ä und uo 
zu i (wol durch die mittelstufe ß hindurch): bl6i {blau); grbi 
{grm)\.gM {klaue); IdiQtm); ru9i {ruhe). 

Zu p ist es geworden in naf^p (narbe); far^p {färbe); 
myr^p {mürbe); gcer^p {ich gerbe); ferner erscheint ftlr aus- 
lautendes w ein jt? in: l§p {löwe); wyd§p {witwe). 

Ob das p in l^^p lautgesetzlich ist, mag dahin gestellt 
bleiben; möglich wäre auch, dass das w nach i abfiel und 
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das p aiialogisch antrat, iDdem man zu dem plur. lervd einen 
sing, lep bildete, wie man zum plural r&wd (reben) einen sing. 
r€ep, zum plur. gdw9 {gaben) einen sing, göp hatte. IVydep ist 
wahrscheinlich fremdwort; es wird auch nur im amtlichen stil 
angewendet; das volkstümliche wort ist tvydfrai. tw ist durch 
assimilation zu b geworden in ebr < etewer, ebs < etewaz. 

Als ttbergangslaut hat sich rv entwickelt in Lürvis {Luise) 
und Eddwari {Eduard), 

Anmerkung. £s sei hier bemerkt, dass zwar nicht in der 
Ottenheimer, aber in einigen benachbarten mundarten anch ein * hiatus- 
tilgendes' tv (analog dem oben behandelten 'liiatus- tilgen den' n) vor- 
kommt; es heisst da: sy-rv-ich {sehe i€h)\ gf-ro-ich (gehe ich). Muster 
war vielleicht: ich ha (habe) — haW'ich\ ich gy (gehe) — gyro-ich. Dass 
in sy-w-ich noch ein Überrest des alten w des verb. sehen erhalten sein 
sollte, ist wol nicht anzunehmen. 

§ 83. Mhd. j ist stets geblieben, auch da, wo es im nhd. 
ausgefallen ist: bä^jd (bähen): drcbfd (drehen): n^J? ^nähen); 
grcejd {/crähert)]bnjt^fr {hriihm)] rny^i (mühe)] frydi {frühe), 

§ 84. Die affricata z ist in der mundart durchweg als ds 
erhalten. 

Iz und Is sind zusammengefallen, ebenso nz und ns\ 
zwischen / und s ist ein leiser übergangslaut d hörbar; 
zwischen w und s nicht: holds {holz); sdolds {stolz); halds 
(hals); — gans {ganz und gans); Frans {Franz), chz ist durch 
die mittelstufe chs zu gs geworden in jugs9 < jüchezen. 

Unbetonte silben. 

Es erübrigt noch eine besprechung der entwickelung un- 
betonter Silben, soweit sie nicht im vorhergehenden gelegent- 
lich berührt wurde. 

1. Vortonsilben. 
§ 85. Hier kommen hauptsächlich die praefixe ver-, ge-^ 
und be- in betracht. 

' ver- ist durchweg zu fr geworden, ge- ist vor dentalen 
und labialen explosivlauten als gd- erhalten: gdbodd (geboten); 
g^pcek (gepäck); gdpald» part. praet zu pald9 {behalten); gd- 
dßmgd {gedanke); gddui99 {gedungen); gddanst {getanzt); gddselt 
(gezählt). 

Mit stammanlautendem k und h verschmilzt es zu /:, mit 
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g in g: kum» (gekommen)] kald9 {gehalden)\ ket {gehabt)] gres 
< (gekröse), glifbi (geklaubt), weil k tor r oder / zu ^ wird; 
gai99 (gegangen); — vor allen anderen lauten wird es zu ^: 
galdrt (gealiert); g/und9 (gefunden)] gjäit (gejagt)] gl^fi (ge- 
legen)] gmach (gemach, langsam)] gndbm (genehm)] grät (ge^ 
rade)] gsats (gesang)] gnmnd (gefvonneri)] be- \9i als bd erhalten 
vor allen explosivlauten und vor w, vielleicht auch vor f\ b9' 
boid {bebauen)] b9degd (bedecken)] b9drächd9 (betrachten); bd- 
dsäl9 {bezahlen)] bdgdbr9 (begehren)] bdgw^m (bequem)] b9kcen9 
(bekennen); b9wär9 (bewahren), 

Beispiele für / sind: b9fyndd {befinden) und b9fwld (be^ 
fehlen); doch sind dies keine recht volkstümlichen Wörter. 

Beispiele für be- vor anlautendem p fehlen. — 

Mit stammanlautendem h verschmilzt be- nach ausstossuug 
des e zu p: pald9 (behalten); py9d9 {behüten). 

Vor allen anderen lauten wird be- zu bi bil9 (beeilen); 
bjort (bejahrt); blav9r9 (sehnsüchtig warten); bmfiid9r9 (be- 
meistern); bnedig9 (benöthigen); brpchd9 (berichten); bs€edig9 
(beschädigen); bSbroechd (besprechen); bsorj9 (besorgen); bideld 
{bestellen). 

Die Partikel zu (mhd. ^e und zuo) verliert als adverbium 
oder Vorsilbe in unbetonter Stellung stets ihr vocalisches 
element: dsäri (zu arg); dsbal (zu bald); dsfedrst (zu vor der st); 
dsmol (zumal^ auf einmal); ds(Bm9 (zusammen); dsruk (zurück); 
dsdsärt (zu zart). 

Als Präposition hat das wort eine eigentümliche differen- 
zierung erfahren: es lautet ds vor Ortsnamen, wo wir in der 
gemeinsprache die präposition in gebrauchen, sonst überall 
dsw: ds Ldr (in Lahr), ds Freibur*k (in Freiburg) ; ds Bäsl] 
ds Ku9bach (in Kuhbach)] ds 0d9n9 (in Ottenheim)] vor s wird 
das s von ds natürlich durch assimilation getilgt: d strösbur^k 
(in Strassburg); — dsu9m fadr (zum vater); dsu9 d9 kyndr (zu 
den kindem); dsy;9 mpr (zu mir). 

Von andern unbetonten Vorsilben seien angeführt: 9lfm 
(allein); 9nandr (einander); 9w<ek < enwec; nach analogie von 
9w(jBk scheint 9sd neben s6 gebildet zu sein; rd (herab); nuf 
(hinauf) etc. 
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2. Naehtonsilbea. 
a) Paemiltima. 
§ 86. Hinsichtlich der unbetonten paenttltitna steht die 
mundart im allgemeinen auf dem Standpunkt der nhd. gemein- 
sprache: knobelouch > gnowlaich, nhd. knoblaitch; segense > 
scbis nhd. sense; Öddnd = Oiienheim; eld9r9 «« eitern; elddri 
= ältere; dsagdr9 = * zachem, pflügen (neubildung nach dsagr 
f&rd *zu acker fahren'); frj9r9 {ärgern); eine abweichende be- 
handlung erfährt die mhd. endung -elen nhd. ein: »ie yerliert 
das erste e, bewahrt dagegen die endsilbe als d*. wcegsls = 
wechseln; südi9 (sudeln); wedl9 {wedeln); — ferner findet sich 
fortfall der paenultima gegenüber erhaltung derselben in der 
nhd. Schriftsprache in wenjr {weniger); umgekehrt yw^rik, hu- 
^drik = nhd. übrig, hungrig. Die endsilbe -elj welche, wie 
eben gezeigt, durch antritt einer flexionsendung ihr voealisches 
element verliert (cf. südl9, wedl9j kü'^gl9)j bewahrt dasselbe 
nach antritt der verkleinerungssilbe -li (mhd. Im) als i: kigili 
{kleine kugel); eh flu {kleiner apfel); mfidili, deminut. zu mfidl 
{mädchen); sifili {kleine schaufei). 

b) Ultima. 

§ 87. In der reduction der ultima ist die mundart, wie 
alle ihre oberdeutschen Schwestermundarten, weiter gegangen als 
die nhd. Schriftsprache. 

Auslautendes^ e ist stets geschwunden, wo die Schrift- 
sprache bald Schwund, bald erhaltung des & aufweist: blv^m 
(blume); blfd {blöde); bcen < benne {wagenkorb); äl {ahle); smyt 
{schmiede) < smitte; dir < Hure; lir < Hre {leier); hfr < 
herre; ai < ouge; glaip {ich glaube); sä {ich sage); bfim plur. 
zu baim {bäum). Scheinbare ausnahmen von dieser regel sind: 
dyl9 masc. {diele); gfr9 {schoss; fischerspiess); gumb9 < mhd. 
gumpe; bdj9 < mhd. böge; hän9 {hahn am fass); käm9 {kämm 
eines vogels); kh^ {keim); muds9 masc. {Jacke) < mhd. mutze, 
miütze; fung9 < mhd. vunke; wambe masc. < mhd. diu wampe; 
mfi9 {maibaum), aber m^i (monat mai); rif9 {pruina); wag9 
{grosser kiesel) < mhd. wacke; weg9 {weck); s6m9 < säme 
{samen); wy9ch9 {docht); fis9 {geschwür) < mhd. eiz u. v. a. 
Hier liegt überall analogische annähme der endung 9 =^ mhd. 
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nhd. -en vor. Mhd. 4 ist als i erhalteu: gyddi (gute); Sfni 
(Schönheit)] briyii (brmine); siri (säure); gledi (glätte); keldi 
(kälte); lyowi (liehe) etc. Aoalogisoh übertragen ist dieses i 
auf mödi (mode); slcembi (schlempe). 

Ebenfalls als i erhalten ist mhd. iu; also nom. sing. fem. 
und nom. plur. der adjeetive und Zahlwörter: se'ni (schöne); 
gu9di (gute); elddri (ältere)^ aber elddrd (eitern); syw9ni (sieben); 
dseni (zehn); elfi (elf). 

Die endungen -el und -er sind zu / und r geworden: ebfl 
(apfel); kitgl (kugel); sitfl (schaufei); fadr (vater); muddr 
(mutter); fynr (fing er), 

en und ebenso m in stoffbezeiohnungen ist zu d geworden: 
wäjd (wagen); dsfryd9 (zufrieden); kum9 (kommen); gnmn9 (ge- 
wonnen); hyldsd (hölzern); prd9 (irden). 

Die deminutiv-endung -lin ist in der regel zu / geworden: 
kebfl (köpfchen); by9wl (büblein); kyndl (kindlein); hfrnl (hörn- 
chen); mcenl (männchen); wiwl (weibchen) etc. In dreisilbigen 
Wörtern aber, wo -lin den nebenton trug, ist es als -li er- 
halten: kigili (kleine kugel); cemli (engelein); sifiU (kleine 
schaufei); kcensdrli (kleiner schrank) < mhd, kensterlin; by9- 
wili demin. zu bydwl (büblein); wtwili (kleines weiblein). Da- 
gegen bachSdceldsl (kleine bachstelze), hdchdsidl (klei7ie hochz'eit), 
weil hier der nebenton nicht auf der endung liegt. 

In Wörtern, welche auf vocal oder / endigen, ist -/tn eben- 
falls als 'li erhalten, wobei das / natürlich mit stammaus- 
lautendem / verschmilzt: ky9li (kleine kuh); seüi deminutiv zu 
soi (sau); reit (kleines reh); sdydli demin. zu sdudl (stuhl); 
wUi (weilchen); frfili (kleine fr au). 

Die feminin-endung mhd. -inne und -in, nhd. in ist als i 
erhalten: j^di (ßtdin); biri (bäurin); w^rdi (wirtin); mylori 
(müllerin). 

Die endungen -ing und -ung erscheinen ebenfalls als t: 
eendrli (engerling); bfyfrli (Pfifferling); sylli (Schilling, münze); 
fy9rli (vierling); wydsdli (wüst Ung), brydli (schreier^ zu brydl9, 
brüllen); homi (homung); wedi < wettunge; — aber Dyvlyvd 
(Dinglingen, Ortsname), weil hier ein nebenton auf -ing liegt. 
In unvolkstttmlicheu Wörtern ist auch die endung -ung als 
solche erhalten. 

Die ahd, endung -uoti, welche mhd, als üete, dt etc. er- 

Digitized by VjOOQIC 



MÜNDAßT VON OTTENHEIM. ^^^^ 37 

scheint, lautet in unserer mundart 9i: hfimat (heimat)] arni9t 
(armut); rvfrmdt (tvermut). 

Der nhd. endung bar entspricht br: wachbr {wachsam)] 
nöchbr {nachbar). -sam ist sm geworden: hfilsm\ bysm (bisam). 

Die endung -heit ist at geworden in gwöndt (gewohnheit); 
ebenso arebeit > cerrvdt. Daneben viele nicht recht volkstüm- 
liche Wörter mit erhaltenem -heit. 

Die endung -heim in Ortsnamen ist d geworden: Öddn9 
(Oitenheim)] Misdn9 (Meissenheim); Dut39nd {Dundenheim) etc. 

Weitere Verkürzungen unbetonter silben finden sich in: 
nymi < *nmme {nicht mehr)] nuni {noch nicht)] fasnt {fast- 
nacht); hyn*cht < htnehte] kylp plur. kylwd {kirchweih)] hoendsi 
{handschuh)] sundi, mckndi, dsisdi etc. (namen der Wochentage); 
wolfl {wohlfeil)] folds {vollends)] kyrbs {kiirbis), 

* Nicht soweit wie die gemeinsprache ist die mundart in 
der Verkürzung gegangen in: bfybfis {der pips). 

Endlich sei noch bemerkt, dass in der 3. sing, praes. und 
im schwachen part. praet. der verba mit stammauslautendem 
d oder t, wo die nhd. Schriftsprache das unbetonte e analogisch 
widerhergestellt hat, die mundart die lautgesetzlichen verkürzten 
formen aufweist: rft {er redet)] gr et {geredet); fynt {er findet); 
byat {er bietet); bcet {er betet); lüt {lautet); glüt {gelautet). 

[Nachtrag. Zu § 37 und § 42 vgl. man den aufsatz von 
Kräuter, Zs. fda. 21, 258 flf.: *die schweizerisch-elsässischen 
ei, oy, ou für alte t, y", ü\ auf welchen ich erst während des 
druckes dieser abhandlung aufmerksam gemacht wurde.] 
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